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Brandenburg ist Vielfalt und 

landschaftlicher Reichtum

Was wäre Brandenburg ohne seine vielfältigen 

Landschaften – Prignitz, Uckermark, Barnim, 

Havelland, Fläming, Oderbruch, Spreewald, 

Niederlausitz – mit ihren topografischen Be-

sonderheiten. Die Landschaften und die darin 

eingebetteten Dörfer sind Abbild von ge-

schichtlicher Entwicklung, bestimmt von unter-

schiedlichen kulturellen, wirtschaftlichen und 

politischen Einflüssen. Mehr als 80% Branden-

burgs kann als „Ländlicher Raum“ bezeichnet 

werden. Er war bis in das 20. Jahrhundert hinein 

agrarisch geprägt. In weiten Teilen hat aber 

auch der Bergbau tiefe Spuren hinterlassen. 

Umweltschäden zu beseitigen, die Vielfalt der 

Landschaften und die reiche Baukultur der 

Dörfer dauerhaft zu erhalten, sie lebenswert 

weiterzuentwickeln – das muss der Beitrag des 

21. Jahrhunderts sein!

Deshalb haben sich anlässlich des 5. Branden-

burgischen Architektentages am 4. Mai 2007 

Architekten, Wissenschaftler, Politiker und 

Experten aus anderen Fachgebieten der Ent-

wicklung des ländlichen Raumes gewidmet.  

In Vorträgen und Arbeitsgruppen ging es um 

das Dorf als Lebensraum, um die Architektur 

des Dorfes und um die Kulturlandschaft als 

Gestaltungsaufgabe.

Landwirtschaft ist heute im höchsten Maße 

rationalisiert und bietet nur noch wenigen 

Menschen Arbeit. Sie befindet sich im Um-

bruch: Global steigt die Nachfrage nach Agrar-

produkten während die landwirtschaftliche 

Nutzfläche zurückgeht. Der zunehmende 

Anbau von Energiepflanzen verknappt die 

Flächen für die Lebensmittelproduktion zu-

sätzlich. Nachdem die Landwirtschaft in den 

vergangenen  Jahren nur geringen Anteil an 

der Wertschöpfung hatte und auf staatliche 

Subventionen angewiesen war, entwickelt  

sich der Markt jetzt dynamisch. 

Brandenburg hat den höchsten Flächenanteil 

an ökologischem Landbau. Das wachsende 

Interesse der Verbraucher an der Herkunft von 

Lebensmitteln bietet Chancen auch für alter-

native kleinteilige Landwirtschaft. 

Landwirtschaftliche Nutzfläche sollte stärker  

als begrenzte Ressource wahrgenommen wer-

den, ihrer Verschwendung für Siedlungs- und 

Infrastrukturmaßnahmen muss wirksam Einhalt 

geboten werden.

Es ist überfällig, die Herausforderungen an  

die Entwicklung des ländlichen Raumes und 

der Dörfer Brandenburgs stärker in den 

Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stellen. 

Veränderungsprozesse ins öffentliche

Bewusstsein bringen
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Die unauflösliche Einheit von Landwirtschaft 

und Dorf existiert nicht mehr. Obwohl Äcker, 

Grünland und Wälder inzwischen wieder in-

tensiv genutzt werden, gibt es Dörfer, in denen 

kaum noch landwirtschaftliche Produktion 

stattfindet. Das Dorf in seiner planungsrecht-

lichen Determination wird so in Frage gestellt. 

In ihrem Status und ihrer Typologie differenzie-

ren sich die Dörfer immer stärker aus.

In der Peripherie gehen durch Wegzug und 

Überalterung die Bevölkerungszahlen zurück. 

Die  Gesellschaft kompensiert die Probleme der 

Dorfbevölkerung nicht, sondern baut soziale 

und kulturelle Infrastruktur zurück. Ehemals 

eigenständige Dörfer gehen in Großgemeinden 

auf. Als Ortsteile verlieren sie Eigenständigkeit 

und Identität. 

Im Umland von Berlin oder im Umland größe-

rer brandenburgischer Städte haben die Dörfer 

ihren Charakter auf andere Weise geändert.  

Sie sind zu gefragten Wohnstandorten gewor-

den für eine wachsende, dynamische, relativ 

junge Bevölkerung mit eigenem, städtisch ge-

prägtem Lebensstil. Diese Dörfer partizipieren 

von der vorhandenen Infrastruktur der Städte 

und stehen gleichzeitig mit diesen im Konkur-

renzkampf.   

Brandenburg ist nicht ohne den Bezug auf die 

Metropole Berlin zu denken. Gleichzeitig resul-

tiert die Lebensqualität Berlins wesentlich aus 

den Regionen Brandenburgs. Die räumliche 

Beziehung zu der Metropole und zu größeren 

Städten – sowohl Nähe als auch Entfernung – 

können für Entwicklungsimpulse in den Regio-

nen wichtig sein. Es geht um Gemeinsames, 

Konkurrierendes und um Identität.

Der suburbane Raum Berlin-Brandenburg,  

der sogenannte Speckgürtel, ist nicht frei von 

Konkurrenzdenken und Missverständnissen. 

Mehr Aufmerksamkeit verdienen die Bemü-

hungen um ein gutes Miteinander, vorbild-

hafte Kooperationen zwischen Stadtbezirken 

und benachbarten Kommunen. Wohnen, 

Gartenbau, Gewässerwirtschaft, Freizeit, Sport 

und Tourismus sind Existenzgrundlagen für 

den berlinnahen ländlichen Raum.

Und auch die Peripherie Brandenburgs mit 

ihren Dörfern stellt sich durchaus nicht ein- 

heitlich dar. Abhängig von spezifischen Gege-

benheiten und von nachdrücklichen Initiativen 

haben Orte gute Zukunftschancen, während 

andere zurzeit von Perspektivlosigkeit be-

stimmt sind.

Metropole und ProvinzWas heißt hier Dorf?
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Regionalentwicklung und 

Siedlungsstruktur

Die Entwicklung der Regionen ist nur als ganz-

heitlicher Prozess denkbar. Es geht entschei-

dend um die künftige Siedlungsstruktur. Ein 

dauerhafter Bestand von Siedlungen setzt 

voraus, dass diese Wohn-, Arbeits-, und Sozial-

raum bleiben mit einer ausreichenden, trag-

fähigen Infrastruktur.

 

In Bezug auf die peripheren Dörfer stellt sich 

dann allerdings die Frage nach der kritischen 

Masse, das heißt nach der notwendigen Anzahl 

von Einwohnern. Der Rückbau, der in den Städ-

ten allgegenwärtiges Thema ist, wird an den 

Dörfern nicht vorbei gehen. Wird er als schlei-

chende Erosion verlaufen oder kann er als 

geplanter Prozess bewusst vollzogen werden? 

Wichtige Bezugspunkte im ländlichen Raum 

sind die kleineren Städte. Gerade in dünn be-

siedelten Gegenden leisten sie Daseinsvorsor-

ge für ihr Umland und sichern Lebensqualität. 

Sie stehen in hartem Konkurrenzkampf um 

ihren Status, mit dem eine mehr oder weniger 

gute finanzielle Ausstattung und entsprechen-

de Leistungsfähigkeit verbunden ist. 

Architekten sehen im Wachsen und Schrump-

fen gleichermaßen Herausforderungen an die 

Begleitung von Entwicklungsprozessen im 

Sinne einer demokratischen Planungskultur.

Alles hängt an den Menschen, die in den länd-

lichen Regionen zu Hause sind. Sie haben in 

der Regel eine starke Bindung an ihre Heimat 

und ein ausgeprägtes Beharrungsvermögen – 

Eigenschaften, die in unserer schnelllebigen 

Zeit durchaus positiv gesehen werden können. 

Vorhandene Kompetenzen müssen genutzt, 

Eigeninitiative gestärkt und möglichst viel 

ergänzender Sach- und Fachverstand aktiviert 

werden. Die Berufsbilder in der Landwirtschaft 

und der im ländlichen Raum ansässigen 

gewerblichen Wirtschaft verändern sich und 

verlangen hohe Qualifikationen. So ist trotz 

Arbeitslosigkeit auch auf dem Lande ein zu-

nehmender Mangel an Fachkräften zu ver-

zeichnen. 

Der ländliche Raum braucht – genau wie die 

Stadt – ein sehr gutes Angebot an Bildung.  

Die kommende Generation muss kompetent 

und kreativ sein, wenn sie die Bürde tragen 

soll, die ihnen die heutige auflädt. 

Lebensqualität zu sichern ist kein Selbstzweck, 

sondern Voraussetzung dafür, dass dieser 

bedeutende Wirtschafts- und Kulturraum sich 

letztlich aus eigener Kraft trägt.

Potentiale kreativ nutzen,

Lebensqualität sichern
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Der ländliche Raum bietet Freiraum für 

Selbständigkeit mit überschaubarem Kapital-

bedarf. In der alternativen kleinteiligen Land-

wirtschaft, im Tourismus und in digitalen 

Dienstleistungen liegen Chancen für Unterneh-

mensneugründungen, wenn diese sich konse-

quent auf den Markt ausrichten. Branden- 

burgische Regionen mit einer vielfältigen land-

wirtschaftlichen Produktion könnten zum 

„Küchengarten“ für Berlin werden, das über ein 

großes Potential anspruchsvoller Konsumenten 

verfügt. Professionell vermarktet sind sie als 

Urlaubsgebiete gerade wegen ihrer „Provinzia-

lität“ hochattraktiv.

 

In zunehmendem Maße werden periphere  

Orte für Menschen mit Pioniergeist interessant. 

Solche „Raumpioniere“ entdecken die Land-

schaft, ihre Dörfer, Gutshäuser und Bauern-

gehöfte – und bauen sich als Alternative zum 

Stadtleben eine neue Existenz auf. Auch wenn 

sich ihr Lebensstil von dem der Alt-Eingeses-

senen unterscheidet  und Reibungen verur-

sacht, gehen von ihnen wesentliche wirtschaft-

liche und kulturelle Impulse aus. Mit ihren 

Aktivitäten ziehen sie weitere Interessenten an, 

die periphere Orte als einem positiven Kontext 

zur Metropole entdecken.

Sich zuhause zu fühlen ist angesichts tiefgrei-

fender globaler Veränderungen ein elemen-

tares Bedürfnis der Menschen. In einer gewal-

tigen kulturellen Leistung wurden in Branden-

burg Innenstadtensembles, Kirchen, Schlösser, 

Parks in ihrer ursprünglichen Schönheit zurück-

gewonnen. In großem Umfang sind Umwelt-

schäden und -belastungen beseitigt worden. 

Zu den Qualitäten der Regionen gehören  

auch die Dörfer als Zeugnisse einer vielgestal-

tigen Baukultur und des Lebens der Menschen 

von und mit der Natur. Planungs- und Förder-

instrumente sind jedoch kaum auf sie ausge-

richtet, und sie haben keine starke Lobby. Im 

Speckgürtel bestimmt ungeplanter Wildwuchs 

aus Fertighauskatalogen und Baumärkten das 

Bild, an der Peripherie reißen Abriss und Verfall 

willkürlich Lücken in gewachsene Ortsbilder.

Das Wissen um die Geschichte und eine 

Sensibilität für die Besonderheit ihres Dorfes  

ist eine wesentliche Voraussetzung dafür, dass 

sich die Einwohner für die Bewahrung der 

Schätze und das Entstehen neuer Qualitäten 

einsetzen. So können sie Identität entwickeln 

und sich stolz dazu bekennen.

Globale Veränderungen brauchen 

regionale Identität

In der Vielfalt liegt die Stärke
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Kulturlandschaft für die Zukunft gestalten

Die großräumig betriebene Land- und Forst-

wirtschaft prägt die Kulturlandschaft. Mit 

Windrädern und künftig vermehrt Photovol-

taikanlagen kommen weitere Landschaftsele-

mente hinzu, die in ihrem Erscheinungsbild 

sehr dominant sind. Problembewusstsein und 

Gestaltungswille sind erforderlich, um sie in  

die Kulturlandschaft zu integrieren.                          

Umweltplanung wird bislang nur ordnungspo-

litisch betrieben. Ergänzend zu den bisherigen 

Planungsinstrumenten sollte ein gestalteri-

isches Konzept zur Grundlage gemacht werden 

für die Einbindung von Vorhaben der Energie-

wirtschaft in die Kulturlandschaft.

Die Verbindung von Funktion und Ästhetik  

ist auch heute eine wichtige Aufgabe der 

Architektur und der Landschaftsarchitektur. 

Erfahrungen in der Lausitz mit der IBA „Fürst-

Pückler-Land“ haben gezeigt, was Gestaltungs-

wille, Begleitung durch Architekten und 

Landschaftsarchitekten und demokratische 

Planungskultur zu leisten vermögen, um neue 

Qualitäten zu schaffen. 

Als Erben von Lenné sollten wir die Herausfor-

derung annehmen, eindrucksvolle Landschafts-

bilder des 21. Jahrhunderts zu entwickeln. 

Wachsende Wertschätzung für die Schönheiten 

der Region muss sich auch in einem bewussten 

Umgang mit der Baustruktur und Bausubstanz 

der Dörfer widerspiegeln. Dass es Sensibilität 

und Engagement der Dorfbewohner für über-

kommene schöne Gebäude gibt, zeigt sich an 

vielen Beispielen wie etwa den Dorfkirchen. 

Andere Potentiale erschließen sich nicht ohne 

weiteres. Zu den Werten, die manchmal erst 

auf den zweiten Blick erkennbar sind, gehören 

die  Gehöfte einschließlich ihrer imposanten 

Wirtschaftsgebäude sowie das Ensemble des 

Dorfes als Ganzes. 

Unterstützt durch Fachkompetenz ist eine 

Weiterentwicklung der Dörfer angesagt. 

Respektvoller Umgang mit der historischen 

Bausubstanz sowie maßstäbliche, zeitgemäße 

Neubauten tragen dazu bei, den Dörfern die 

Zukunft zu sichern. Baukultur ist eine der 

Chancen, die Dörfer für Eingesessene, Neubür-

ger, Gäste und Touristen attraktiv zu machen 

und sie dauerhaft zu erhalten. Die Dorfentwick-

lungsplanungen sollten den veränderten 

Anforderungen angepasst und fortgeschrieben 

werden, um sie zu einem gut handhabbaren 

Instrument zu machen. 

Eine „Initiative Baukultur“ ist auch auf dem Dorf 

dringend notwendig!

Kultur des Dorfes stärken
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